
Zeitschrift: Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alterthumskunde =
Indicateur d'histoire et d'antiquités suisses

Band: 3 (1867-1868)

Heft: 13-1

Artikel: Ueber "Cupa"

Autor: J.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-544828

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-544828
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


12

allgemeinere ursprüngliche Begriff ist der einer Erhöhung. Die Wurzel nas, nes
ist nicht auf den Kreis der sog. indogermanischen Sprachen beschränkt. Auch
hebräisch: nasa erheben, nasi elatus, Fürst. Besonders aber nes (mit dages-
sirtem Samech) lässt sich vergleichen: etwas hoch aufgerichtetes, wie die Flagge
eines Schiffes, das Panier auf hoher Stange. Der gemeinsame Grundbegriff der obigen
Ausdrücke ist, wie gesagt, der einer Erhöhung. Daher konnte die Wurzel nas im
Lateinischen und Deutschen zur Bezeichnung des im menschlichen Antlitz
hervorstehenden Gliedes, der Nase, verwandt werden, während dasselbe Wort im Griechischen
die aus dem Wasser heraustretende Erhebung des Landes, die Insel bezeichnet.
Bekanntlich werden vorspringende Halbinseln öfter »Nasen« genannt. Inseln und
Vorgebirge wurden mit aufgerichteten Denkzeichen oder Stelen serglichen. (Strabo,
III. p. 171. Cas.). Ist aber der ursprüngliche Begriff der Insel der von etwas
aufgerichtetem, so könnte nes ebensowohl die aus dem Wasserspiegel sich erhebende
Insel als den aus der Ebene emporragenden Bergrücken bezeichnen. Möglich dass
wir im Namen des südlich vom Thunersee aufsteigenden Niesen (früher auch
Niessen, nessus geschrieben) dasselbe Wort wie im zweiten Theil von vindonissa
haben.

Den ersten Theil dieser Zusammensetzung erklärt Zeuss (a. a. o. p. 65. 75. 825)
aus alt irischem find »weiss«. Dieses »find« kommt auch vor in Vindobona »Weissboden«

(bond, bonn-fundus, I. c. p. 1123), Vindomagus »Weissfeld« mag-campus,
1. c. p. 5). Vindonissa würde sonach, wenn unsere Erklärung des zweiten Theiles
richtig ist, »Weissinsel« bedeuten. Solcher Zusammensetzungen aus Adjectiven mit
Substantiven führt Zeuss (1. c. p. 825) noch mehrere an, wobei fast immer ein
verbindendes o zwischen beide Theiie der Composition tritt. Dieses o scheint nun
in Vindonissa das anlautende i von inis (Insel) verdrängt zu haben. Nach der
Analogie von Nivimagus neben Noviomagus (Neufeldj könnte es indess auch eine
Form Vind-inis gegeben haben, welche dem jetzigen » Windisch « näher stände, als
Vind-o-nissa. S.

Ueber „Cnpa".
Der Ausdruck »omne instrumentum quod ad unam cupam pertinet« hat im

Anzeiger 1864 Seite 32 und 66 zu Erläuterungen geführt, von denen die zweite,
der lateinischen Grundbedeutung des Wortes sich anschmiegend, dahin geht, cupa
sei eine Kelterkufe und omne instrumentum deren Zubehör, Deckel, Kübel.
Schüft etc. Dürfte diese Erklärung auch in einigen Fällen passen, so erschöpft
selbe den Begriff von cupa keineswegs. Nach dem Plaict gt'neral de Lausanne und
dem bezüglichen Commentar in Mem. et Doc. de la Suisse Romande Bd. VIII. 419
ist cupa ein gesetzlich bestimmtes Hohlmass einerseits für Flüssigkeiten, indem
1 modium 12 sextarii 48 cupae 192 quarteroni 384 potus waren, —
anderseits Mass für trockene Gegenstände, wo 1 modius 12 cupae 24 ficheta

48 quarteroni, in Freiburg dagegen 1 modius 8 cupae waren. Vgl. Soloth.
Wochenbl. 1828, 322.

Was nun in der Westschweiz galt, konnte das nicht auch in Graubünden der Fall
sein, und also auch hier cupa ein gesetzliches Hohlmass und »omne instrumentum«



13

das Material bedeuten, aus dem die cupa verfertigt wurde? Es würde für diese

Erklärung sowohl der Singular »instrumentum« als die bestimmte Zahl »unam«

besser passen, und wenn nach Geschichtsfreund Bd. VII. 139 Engelberg zu Pfingsten

Milcheimer und nach Ebendas. IV. 69 das Stift im Hof zu Lucern auf St. Leodegarientag

einen Zuber als Abgabe bezog, sowie unter den Revenuen grosser Herren allerlei

Dinge, z. B. Rosseisen und Handschuhe, sowie vielleicht Kienholz, wofür sich

picaria im Geschichtsfreund Bd. XXI. 154 deuten lässt, figurirten, so hat gewiss

auch eine Leistung von Dauben- und Reifholz nichts Befremdendes. Wer gibt
Auskunft im Lande des Malanser?

Im Geschichtsfreund Bd. III. 88 und Sol. Woch. 1829. 413. 442. 444. 459 erscheint

der Ausdruck »Kuphaus«, offenbar ein Nebengebäude bei einem grossem Wohnsitze.

Da dieser Ausdruck die Orte Sursee und Aarberg beschlägt, wo an keine Weintrotte

zu denken ist, dürften vielleicht Kenner aus dasiger Gegend Auskunft wissen, was

Kuphaus sei und ob in besagten Gegenden ein verwandter Ausdruck noch

vorkommen dürfte. •*• "¦ m "¦

KUNST UND ALTERTHUM.

La Pierre an Diablo pres Regnier. (Bloc celtiqne.)

(Planche II.)
Au Nord du bourg de ce nom, situe en Savoie, non loih de Geneve,'est nn

ravin que le ruisseau nomme le Foron s'est creuse dans le terrain meuble du pla-
teau. Au fond de cette vallee et tout pres du cours d'eau on voil une pierre sur

laquelle le diable au dire des habitants, a Iaisse le signe evident de son passage.
C'est une masse granitique, en forme de prisme couche, ou de dos dane

allonge, et ä crßte tranchante.
Elle a 21 pieds de longueur sur 3 pieds de hauteur et 3 ou 4 de largeur,

et eile repose ä la surface du sol plutöt qu'elle n'y est enfoncee; mais depuis

quelques annees, eile s'est partagee cn 3 morceaux, et le torrent qui la baignait

l'ayant en partie sousminee, le morceau du centre a glisse en avant et a plus tard

ete un peu enterre' dans les alluvions. A l'heure qu'il est le torrent a change de

lit en se deviant vers le sud, laissant ä sec un banc de sable tout autour de la pierre.

Le plus grand des debris porte de chaque cöte une large et profonde cannelure

dirigee de haut en bas. Ces deux bandes creusees, en se rencontrant sur le tran-

chant du dos dane, forment une espece de seile, quoiqu'ä vrai dire on y soit fort

mal assis, attendu que les deux sillons oü doivent s'emboiter les jambes, sont diriges

en sens inverse. Mais le diable n'est pas delicat et les gens ont juge qu'il avait

du naguere s'etre mis ä cheval sur cette pierre et qu'il y avait brüle profon dement

l'empreinte de ses jambes. Les canneluirs sont en effet d'une couleur foncee parfi-
culiere bien propre ä suggt'rer l'ideu d'une brülure. Celle de la face S.-E. qui

legarde le torrent flg. 2, a) a deux pieds quatre pouces de longueur; eile est remar-

quablement bien taillee ä aretes presque vives et se termine pas un angle tres-net;
Celle de la face Nord (flg. 1) est arquee, moins bien taillee quoique profonde, assez
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